
Walter Jaide
Jugendliche hne „Mitbestimmung?

In der aktuellen Diskussion über Jugendprobleme 1n unseTrer Gesellschaft stehen die
Lernbehinderten und die jugendlichen Arbeitslosen Recht 1m Mittelpunkt. Be1l den
rwagungen und Anklagen 1ın bezug aut das Bildungssystem, das Wirtschaftssystem
und die famıliale Soz1ialısatıon wiıird jedoch der Gesichtspunkt der Eıgenverantwortung
der jungen Menschen fast völlig vernachlässıgt. ber IVVCI'III INa  —$ MIt den besten Ab-
sichten nıcht die yrößten Torheiten den Behinderten Ww1e allen übriıgen begehen
wıll, MuUu INa sıch diese Sondergruppen sozialwissenschaftlich n ansehen. Und
n  u bedeutet sowohl ıne Durchsicht der üblichen Makro-Statistiken (zum Beispiel
über Schulen, Schüler, Schulabgänger, Auszubildende, Studierende 1in der Bundesrepu-
blik Deutschland) w 1e€e besonderer Enqueten (zum Beispiel der Bundesanstalt tür Arbeıt
über die Jugendarbeitslosigkeit seIt und auch spezieller psychologisch-soziolog1-
scher Untersuchungen 1ın ihren quantıtatıven und qualitatıven Ergebnissen bıs hın
Einzeltallstudien (Z VO  . Schulversagern). Aus solcher Durchsicht ergeben sıch für
den Verfasse_r vier Gedankenkreise als esonders erörterungsbedürftig.

Ungleichheiten durch Vererbung

Zunächst mussen Vererbung un Lebensgeschichte (wıeder) 1n einem ANSCMESSCHECN
Verhältnis gesehen werden. Be1 allem Verständnis tür die Tabujerung der genetischen
Aspekte A4US bekannten Gründen kann Ina  - S1€e nıcht weıterhin aufßer acht lassen. Man
mu{fß sowohl Ilusi:onen w 1€e auch Überforderungen abbauen helten 1m Hınblick aut die
Betroftenen und autf die Gesellschaft b7zw das Biıldungssystem. In der angelsächsischen
Psychologie hat INa  - nıe die Vernachlässigung der Vererbung mitgemacht. Deshalb 1St

keıin Wunder, WEeNN zunächst dort aktuelle Arbeiten erschienen sınd, die des Nach-
denkens wert sind 1 DE sıch hierbei 1n Deutschland eın riskantes Gebiet handelt,
sollte LLL  = VO  D vornherein Tatsachenforschung und deren vertretbare Aussagen deut-
lıch abtrennen VO  w möglıchen pädagogischen, schulischen, sozial-politischen Konse-

JQUENZCN.
Aus den Befunden ınsbesondere über intellektuelle Leistungsfähigkeiten be] der Er-

torschung VO  3 Zwillingen, Geschwistern, weıteren Verwandt_en und Adoptivkindern
bzw deren Eltern äft sıch folgendes nıcht wegleugnen:

Je n die genetischen Beziehungen sınd, also höchsten be1 eine1gen Zwillingen,
88881 gleichartıger sind die Intelligenz- T’est-Leistungen (IQ) Die statistischen Kor-
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relationen sınd selbst 7zwıschen aufgewachsenen Geschwistern und Ühnlich
zwischen Eltern und Kindern beachtlich hoch, wesentliıch höher als be] terneren Ver-
wandten oder zwiıischen Pflegeeltern und Adoptivkindern. Dabej siınd die Korrelationen
zwiıschen Eltern und Kindern bereits durch ein biologisches Grundgesetz, die SOSCNANNTE
Regression 7A08 Miıttelwert, abgeschwächt: ıne Art ausgleichender Gerechtigkeit VeOeTr-

bessert die Voraussetzungen VO  e} Kindern im ungünstıgen Erbgang un mindert S1Ce
be] iıhren Antıpoden.

Wem Intelligenz- Test-Unterschiede nıcht hinreichend aussagekräftig erscheinen, der
se1 autf weıtere Untersuchungen über Lernverhalten, Temperamentseigenschaften (Z
emotionale Labilıtät, Reizbarkeit, Steuerlosigkeit, Stumpfheit), Kriminalı:tiät? oder
Nervenströme (1im Elektroencephalogramm) verwıesen, die ebenftalls Erbgleiche VO  }

Erbungleichen unterscheidbar machen und real bedeutsam unterscheiden.
Man Mag 1L11UN den Anteiıl genetischer Bedingungen gegenüber denen der Lebensge-

schichte (Familienmilieu, Verkehrskreis, Schule USW.) auf 50:50 oder (wıe Eysenck
tut) auftf 80:20 schätzen. Man INAas die SOgENANNTLEN Doppelvorteile eachten: Kinder
intelligenterer Eltern genießen eine günstıgere Erziehung und 1ne törderlichere Um-
welt und umgekehrt. Man Mag das (bisher noch wen12 untersuchte) Zug-um-Zug-
Wechselspiel (Interaktion 1n der Bıographie) 7zwıschen gyenetischen Faktoren und Um-
weltangeboten, -anforderungen, -erWartungen, -sanktionen 1n Betracht zıehen; voll-
zieht sıch für posıtıver Veranlagte und günstiger Aufgewachsene 1m SanzZeCN wechsel-
se1t1g tördernd und steigernd, während aut dem anderen Flügel wechselseitig schwä-
chend, frustrierend, entmutigend, erschwerend, verhindernd abläuft.

Auch WECNN INa  n das alles berücksichtigt, lassen sıch erbbedingte Ungleichheiten
V  - erheblichem Ausmafß nıcht leugnen. Das iST 1ıne unmoderne, unbequeme, nıcht
egalıtäre Wahrheit, die allerdings 1e] Gutes stitten un 1e] 'Törichtes verhindern
kann. Denn die Anerkennung dieser Tatsachen schließt keineswegs Aaus, sondern tor-
dert besondere Bemühungen die Gruppe gyenetisch benachteiligter Jugendlicher
allerdings 1n realistischer un liebevoller Einschätzung ihrer Möglıchkeiten: ZU Be1i-
spiel durch vıiel mehr praktische Tätigkeiten 1in den oberen Klassen der Hauptschulen,
durch Förderlehrgänge zwıschen Schule un Beruf, durch vermehrtes, besser inst1tut10-
nalisiertes Angebot VO praktisch zentriıerten beruflichen Mındestausbildungsgän-
SCH (als eintache Anlernverhältnisse ertrag), durch iıne Lransparente und kon-
trollierte Stute einer Stufenausbildung also Mafßnahmen, die jene Jungen Men-
schen moralısch, soz1a1 und beruflich-erwerbsmäßig Öördern und absichern /Subtile
tachwissenschaftliche Unterscheidungen der verschiedenartigen genetischen Beeinträch-
tıgungen und hre Betreuung, anderem 1n einem ausgebauten Sonderschulwesen,
helten A einer mehr oder mıinder befriedigenden Sozialisation und Etablierung dieser
Jugendlichen 1n unserer Gesellschaft 3. Es 1St Sache christlichen Glaubens, ine solche
chwächere gyenetische Lebensausstattung akzeptieren abseıits VO utopischen Er-
WwWartungen und unberechtigten Vorwürten das A System sowohl auftf seıten der
Betroftenen W1e iıhrer Betreuer.

244



Jugendliche hne „Mitbestimmung“?

Dıie quantıtatıve Einschätzung dieser Gruppe genetisch Minderleistungsfähiger 1St
schwier1g. Schätzungen sind immerhin möglıch. Eınen Anhaltspunkt bietet die Zahl
derjenıgen Schulentlassenen, die die Hauptschule bzw Realschule ohne eigentlichen
Abschlu{fß verlassen oder Aaus der Sonderschule kommen. Das sind ZUur eıt Pro Jahr
130 01010 bıs 150 G19:8 Schüler (ca Prozent aller Schulabgänger). Aus dieser Gruppe
aber nıcht Nnu AUS dieser, und betrifit keineswegs alle AaUuUsSs dieser Gruppe rekrutiert
sich die Quote derjenigen, die nıcht in iıne normale Berufsausbildung eintreten, s1e
nıcht erstreben bzw S1€e abbrechen oder nıcht bestehen oder wieder aussteigen (cE
Prozent der jugendlichen Arbeitnehmer ahren) Innerhalb der Zahl dieser
bildungsmäfßigen „drop Outs  D darf INa  =a; Bezugnahme auf klinische Befunde
se1iIt einem halben Jahrhundert und auf die oben erwähnten Autoren die wesentlıch
und stark physisch und/oder psychisch genetisch Beeinträchtigten (einschliefßßlich der
ıntrauterın und natal Geschädigten) aut wa ein Drittel schätzen. Das erg1ıbt ıne be-
achtliche Zahl; die be] keiner Bildungs- un Ausbildungs-Konzeption oder -Reform
übersehen werden darf

Benachteiligungen in der Sozialısatıon

Was die Pastoraltheologie se1it jeher wei(ß, 1st 1mM Jahrhundert auch VO der W 1Ss-
senschaft entdeckt und VO der (ihrer) Publizistik allerdings ebenso aufdringlich wıe
vergröbert verbreıtet worden: Famılıie, Verkehrskreis und Sozialschicht siınd wichtige
Bedingungen für die Heranwachsenden 1ın vielerle;i Hınsıicht. Be1i einem Teıil der Kinder
und Jugendlichen wirken s1e sıch eingrenzend und frustrierend, leistungshemmend un
normenwidrig, Ja destruktiv Au Was allerdings selbst den meısten wiıssenschaftlichen
Arbeiten und Publikationen hierbei abgeht, 1st iıne CHNAaUC Abgrenzung VO  — Sozial-
schichten und deren Weiterentwicklungen selt 100 Jahren) VO  e lokalen Milieus un
VO Familiıentypen, ın denen sıch ıne „kumulatıve Benachteiligung“ tatsächlich nach-
weısbar vollziehrt. Man annn nıcht eintach VO  $ Arbeitern oder VO  a der Unterschicht
reden; die Mehrzahl jener Famıilien erzieht hre Kinder ordentlich, opferbereit un
eher partnerschaftlich, Ww1e sıch auch 1ın den Aussagen der Jugendlichen celbst wiıder-
spiegelt®. Nur wenıge Untersuchungen zeıigen auf, worın (Z 1n welchen Schullei-
Stungen, 1n welchen Sozialfunktionen) sıch diese Erschwerungen eftektiv bemerkbar
machen und auf welchen objektiven, mentalen, vermittelten Faktoren des Milieus s1e
beruhen moögen Und 1L1UT eın Paar Fallstudien 7 zeıgen das freilich schwer erujerbare
Wechselspiel zwıschen den (eventuell versagenden) Erziehern und ihren darauf kon-
form oder gerade kontratorm reagıerenden Heranwachsenden auf;: denn nıcht NUur

Eltern erziehen ıhre Kınder, auch Kinder erziehen ıhre Eltern, und manche suchen sıch
ersatzweıse andere Bezugspersonen und Leitfiguren. Fur Lehrer und Schüler oilt Ühn-
liches

Somit zeigen die Zusammenhänge 7zwischen den me1list je] grob eingeschätzten
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Sozialschichtzugehörigkeiten eınerseıts und den ungeNau difterenzierten Schul- und
Lebensleistungen andererseıts in keiner (mır bekannten) Untersuchung statistische Werte,
die der Sozialschicht ıne dominante Bedeutung tür die Leistungen des überwiegen-
den 'Teıls der Schülerbevölkerung würden. Die häufigsten Korrelationsbe-
rechnungen besagen ZWAaT, dafß für einen Teil dieser Schüler die Schichtherkunft 1ne
bedeutsame, überzufällige Bedingung tür ıhre Schulleistungen darstellt, während s1€e
be] der Mehrzahl innerhalb der untersuchten Stichproben NUuUr als ıne Bedingung neben
anderen, stärkeren Bedingungen steht. Moderne Untersuchungsverfahren (zum Beispiel
be1 der Gegenüberstellung VO  a potentieller Leistungstähigkeıit, verinnerlichter Motiva-
t10n und manıtester Schulleistung) lassen Ja gerade ıne differenzierte Sıcht autf solche
mittelbare makro-soziologische Zusammenhänge Ww1e 7zwischen Sozialschicht un Schul-
Jeistung Nur jemand, der solche Untersuchungen nıcht richtig lesen tahıg oder
gewillt ISt, kann ıne generelle oder Sar monokausale, eindeutig diskriminierende
Dominanz der Schichtzugehörigkeit auf Schulleistungen behaupten. Von der Praxıs her
widersprechen dem auch die Bewährungen VO  $ „Arbeiterkindern“ beiderlei Geschlechts
aut (der Hauptschule und besonders) den weiterführenden Schulen, die s1€e längst 1n
zunehmender Proportion besuchen.

Dabei se1it nıcht geleugnet, da{fß viele Mıtbürger der unferen Sozialschichten die L:
stungsgesinnung moderner Gesellschatten erst noch nachholen un erlernen mussen
damıt S1e und ıhre Kınder darın Schritt halten können. Man hilft ıhnen dabei weder mMi1t
einer Überspitzung noch mi1t einer Dıiftamierung VO  e} Leistungsanforderungen und Le1i-
stungsbereitschaft. Posıtive Sanktionen, Bildung und Solidarıität werden iıhnen den
Übertritt 1n 1ne humanısıerte Leistungsgesellschaft durch ıne bedachte Berutswahl -
leichtern. Wer nıcht den „Grundwiderspruch“ zwıschen Kapıtal un Arbeit ylaubt,
emerkt mancher gegenläufiger Erscheinungen diesen sıch Jängst vollziehenden
Übergang in den Wertvorstellungen und Normen der oberen Unterschicht bzw unftferen

Mittelschicht (d ıhre Verbürgerlichung), besonders bel eiınem Teil der betreffenden
Schüler.

Es mussen 1n der Famılıie oftenbar noch weıtere, nıcht eintach schichtspezifische, S()11=-

dern mehr individuelle Eigenschaften w1e Elternzwist, Unbeherrschtheit, erzieherische
Inkonsequenz und Indolenz, Arbeitsbummeleı, Trunksucht, Frühinvalidıität, Asozıa-
hität, Delınquenz hinzukommen, eiınem Jugendlichen den Lebensstart gyründlıch

erschweren, da{ß deshalb nıcht einmal den Hauptschulabschlufß oder eınen Ma-
len Lehrabschlufß erreicht Wenn WIr u1ls die drop-out-Zıfter VO  — 150 01010 Jährlich
zurückruften, könnte 8808  3 den Anteil derart Sozialisationsgeschädigter daran aut

01010 schätzen. Es blıebe noch eın restliches, eLIwa ebenso Zrofßes Drittel übrig.
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Die VErSESSCILC Mıtverantwortung

Die genetischen und soz1alisatorischen Bedingungen klären keineswegs „alles  C auf
Sıe greNzeCnN einander gegenselt1g ei\n‚ überlappen siıch teilweise un tragen sOomıt
eınem realistischen Bıld bei ber dıe 1erbej ermittelten statıistischen Zusammenhänge
sind nıcht sehr dicht, sondern lassen bedingungsanalytisch unabgeklärte bzw 1LUFr teil-
welse geklärte Räume übrig. Man kann diese 11U mi1ıt vielen weıteren erwägbaren,
aber kaum mefßbaren Varıablen VO Zeıtgeist bıs Gelegenheiten und Zutfällen be-
völkern und auf künftige Erkenntnisse VO Ööherer Genauigkeit hoften Mır scheint
demgegenüber fruchtbarer und wissenschaftlich erlaubt, ıne dritte, 7A8HE eit vernach-
Jässıgte Bedingungsebene 1Ns Auge fassen: die Eıgen- bzw Miıtverantwortung der
Jugendlichen und ıhrer Eltern selbst, und War iınnerhalb der Spielräume persöon-
lıcher, individueller und gruppenspezifischer Selbststeuerung, Selbstprägung oder
Selbstsozialisation, die den Jugendlichen 1n dieser unNnseTer Gesellschaftsordnung VeI-

leıben 1
Dıiese Spielräume siınd traglos unterschiedlich Zrofßß, Je nach den persönlıchen Vor-

aussetzZuUunNgen A4aUuUsS$s Vererbung, Elternfamıilie, Schulbildung, Lebensgeschichte. S1e JE=
doch direkt oder indirekt ganz leugnen, hieße den jugendlichen Akteur oder Inter-
akteur zZuU bloßen Reakteur oder Objekt herabsetzen, W as zugleich eiınen soz1alwıssen-
schaftlich nıcht rechtfertigenden Abbruch abendländischen Denkens einschliefßlich des
Marxısmus bedeuten würde. Und ware eın Skandal, WENNn christliche Jugendseelsorge
dies tate S1e würde der Entleerung des Individuums ZUguNnsten seiner „Verhältnisse“
Vorschub eısten. Viele Jugendliche würden uns das auch Sal nıcht abnehmen, sondern
sıch eher darüber lustig machen: denn s1e kennen ıhre Miıtschuld un wı1ssen, da{fß s1e
besser hätten vOrSOrgsch und vorarbeıten sollen. Manche VO  e iıhnen polarısıeren sıch
geradezu jene Deftätisten, die sıch 98018  — gehen- und hängenlassen, alles VO anderen

und esonders empfindlıch un anspruchsvoll jede ihnen ZUgeMUuUtTtEL
Mafßnahme reagıeren.

Da{fß Schüler und Lehrlinge Leistungsstrefß leiden, das heifßt nıcht 11UTLTE Leistungs-
torderungen als hoch einschätzen das tun in entsprechenden Umiragen Prozent,
wobe1l 60 Prozent das Anforderungsniveau für zuL halten 11 sondern sıch dadurch
neurotisıieren lassen, dürfte DA 'Teıl autf die versaumte Einübung un Zumutung VO  —$

persönlıcher Mıtverantwortung (nebst Verwöhnung und Unterforderung) Zzurückzu-
tühren se1n. Da manche auch mit Schuldgefühlen reagıeren, manıtestiert wenıger ıne
verurteilungswürdige Rıgorosıität oder mangelhafte Hılfe VO seıten der Schulen, der
Lehrer oder der Eltern als vielmehr 1ne anerkennenswerte (eventuell verspatete)
Selbstzurechnung eıgenen Fehlverhaltens 1 Wollte INa  s diese 1n soziologistischer ene-
an 11UT gesellschaftlıchen Strukturbedingungen oder „Strukturzwängen“ M  9
würde INa  —$ 711:; Handlanger eıner gefährlichen Depersonalıisation jungen Menschen,
diıe hre Persönlichkeit entdecken und entwickeln, deren Chancen un Grenzen kennen-
lernen un: daran arbeiten sollen.
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Spielräume eigener Miıtentscheidung

Läfßt 83868  = sıch ernstlich (wıieder) sensibilisıieren für die Exıstenz eınes Mitentschei-
dungsspielraums für jedermann, den der einzelne (1n seıiner Gruppe) wahrnimmt oder
passıeren Jäfßt, und siıeht INa  w} sıch nach Beweısen oder zumindest Hınweisen darauf u

gewınnt ıne Reihe VO  = Beobachtungen ıne HE Beleuchtung.
Innerhalb der Schülerbevölkerung 1ın den etzten Jahren VOT der Schulentlassung

zeıgen sıch csehr hohe Quoten VO  - iın der Berufswahl Unentschiedenen oder Ratlosen
(jeweils bıs PFOZEHt!) S Eıne solche Unentschiedenheıit verringert diıe Möglich-
keıt eıner zielstrebigen, raschen Berufseinmündung, selbst WEeNnNn die Berufsangebote gC-
gveben sind. Wer einıge Kenntnıis der Schüler 1in ihrer Berufsfindungsphase hat 1 1St
immer wieder { S  9 wıe wenıg sıch Eltern und Schüler sinnvoll und rechtzeıitig aktı-
vieren und iın einen achtsamen, vielseitigen ern- und Problemlösungsprozefß hinein
mobilisıeren lassen.

Man INAas datür manche Entschuldigungsgründe finden Fremdheit und Scheu A1=-
über Institutionen, verwirrende Unterschiedlichkeit der Informationen, Kolportage
über die Berufsberatung, voreılıge Resignatıon über Begrenztheit der Möglıichkeiten

bleibt doch eın gyroßer Rest mangelhafter Eigeninıtiatıve. Er bleibt grofß, zumal sıch
das Angebot der Berufsberatung zunehmend verbessert un vervielfältigt hat und
mal 1n der Jugendumtrage VO 1975 eLw2 drei Viertel der Berutswähler e1n-
gestanden haben, da{ß s1e ıhren Beruftf 1m Grund doch hätten „Ireıi“ wählen können,
sofern S1e siıch eben rechtzeitig entschieden haben In Zeıiten des Überangebots VO  — Lehr-
stellen entschuldıgt 11a  - die Säumigkeit 1n der Berutfswahl MmMI1t der Behauptung, 8963  e

fände autf jeden Fall 1ne Lehr- oder Arbeıitsstelle: ın Zeıten der Verknappung 1m Lehr-
stellenangebot heißt CS INa könne Ja doch nıcht den Berut ergreıtfen, den INa  — sıch
wünsche. An Ausreden 1St also keıin Mangel. Übrigens nehmen 1LUFr eLtw2 Zzwel Drittel
der Schulentlassenen die Berufsberatung 1n Anspruch, davon erscheinen wıederum NUuUr

Z7wel Drittel mMi1t ıhren Eltern 1n der Sprechstunde.
Es bestanden und bestehen, un ZWAar 1n allen „Systemen“; Nıchtentsprechungen

7zwıschen Berufswünschen un Stellenangeboten (Z drei Baufacharbeiterlehrstellen
für einen Bewerber bzw ine Feinmechanikerlehrstelle für dreı Bewerber). Diese Dis-
krepanzen sind 1mM Bereich der betrieblichen Ausbildungsstellen 1m Lauf der allerletz-
ten Jahre ın der Bundesrepublik zurückgegangen; S1€e bestehen jedoch tort. Dıies WAar

eın Hindernis für iıne zügıge Beratung und Vermittlung. Solche Hındernisse -
chen siıch 1n Zeıten eıiner Verknappung des Lehrstellenangebots natürlich stärker be-
merkbar. Besonders wiıchtig 1St deshalb heute iıne alternatıve Berufswegplanung, die
Eventualwünsche, Umwege, „Parken“;, Spezialısierung, Fortbildung, Berufswechsel
und Neuerungen 1n der Berutsstruktur einschlie{ßt und mitbedenkt ber gerade eın
solches spezialisierendes und alternıerendes Kalkulieren mu be1 den Ratsuchenden aut
aktıve Kesonanz, findige Miıtarbeit und kontinuijerliche Motivatıon stoßen. Das gilt
heute erst recht für Abiturienten.
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Auch in den Jahren 1975 und 1976 blieben 20 01010 der Berufsberatung gemel-
deten Ausbildungsstellen offen; die tatsächliche Anzahl dürfte doppelt zrofß se1n, da
nıcht säamtliche Stellen der Berufsberatung mitgeteilt werden. Diese unbesetzten und
ungeNUTZL bleibenden Angebote stammen 7zume1st AaUuUS Berufen, die seıt vielen Jahr-
zehnten gemieden werden. Zu solchen unbeliebten Beruten gehören Berute Aaus dem
Bau- und Baunebengewerbe, aus dem (zsaststäatten- un Hotelgewerbe, AUS dem Nah-
rungsmittelhandwerk EetICc Sıie werden als schwer, schmutzig, erniedrigend, ungesund,
miıt Schichtarbeit verbunden abgelehnt. Diese Ablehnungsgründe werden allerdings
kaum autf hre Berechtigung überprüft, W 4s ebenftalls iıne gutwillige, kritische Selbst-
verantwortung bei der Berufswahl auf seıten der Schüler un ıhrer FEltern vermiıssen
äfßt

Aufgrund der Erfahrung der Arbeıitsiämter nehmen die Möglichkeiten ZUuUr öftent-
lıch geförderten Fortbildung un berutlichen Umschulung me1st L1UT die Cleveren wahr,
die 7a Beispiel ıne spezıelle, praktische Ausbildung durch 1ne mehr allgemeıne, theo-
retische autstocken wollen (Z Kaufmann Betriebswirt). Dagegen melden sıch kaum
solche Ausgelernte, die den FEindruck haben, S1€ hätten den falschen Beruftf erlernt un
könnten noch einmal eıiınen anderen Beruft beginnen obwohl nach ıhren Selbstaussagen

Prozent der Ausgelernten ihren Beruf nach der Lehrausbildung wechseln möchten.
Schon 24200 nıcht melden sıch Jugendliche, die bısher nur Hiltfsarbeiter (Ungelernte) —

reNn, 1i1ne reguläre Ausbildung nachzuholen. Dıie Miıttel un Möglichkeiten der Bun-
desanstalt für Arbeıt standen biısher für alle drei Iypen zur. Verfügung. Man kann nıcht
unterstellen, da{ß die erwähnten „Cleveren“ sıch 1Ur Aaus genetisch und soz1alisatorisch
Bevorteilten rekrutieren.

Berufsberatung und Stellenvermittlung für die bereıts erwähnten Entlafßschüler
ohne Hauptschulabschlu ß (oder Realschulabschlufß) und die Absolventen der Sonder-
schulen für Lernbehinderte schon immer schwıer1g. Das oilt heute noch mehr. An
der Zahl der jugendlichen Arbeitslosen siınd S1€E mMi1t eLtwa eiınem Drittel beteiligt, ob-
ohl S1€e 1L1UT eın Sechstel der Gruppe der 15- bıs 20)jährigen ausmachen. Demgegenüber
1STt der Anteil der arbeitslosen Hauptschüler MI1tT Abschluß 1m Lauf der Rezession bisher
NUTLr wen1g angestiegen. Man mu{fß sıch ernstlich Iragen, wıieweıt auch der Selbst-
SteEUCrUNG VO  e Schülern und Eltern liegt, da{fß die Zahl dieser „drop Outs  &* relatıv hoch
ict Warum praktizıeren 1n dieser Sıtuation Eltern, Lehrer un Schüler oberhalb un

ungeachtet erforderlicher oder strıttıger Bildungsretormen nıcht iıne bessere Zusam-
menarbeıt auch für die Schwächeren, da{fß nach NECUIN Jahren Volksschule eın e1d-
lıches Abschlufszeugnis erreıicht wird? Denn stärkere genetische oder sozialisatorische
Benachteiligungen kann INa  w 11ULr eiınem Teıl VO  e’ iıhnen zubilligen.

Jugendliche ohne Ausbildungsvertrag bzw ohne abgeschlossene Berufsausbildung,
sogenannte Ungelernte, und solche, die VO  e} vornhereın keine betriebliche oder schuli-
sche Ausbildung anstreben, sınd un den jugendlichen Arbeitslosen mıiıt drei Fünf-
teln überrepräsentiert, obwohl s1e 1LLUT eın Fünftel der jugendlichen Arbeitnehmer aus-

machen. Wenn auch allmählıich Ausgebildete Z Jahren arbeitslos werden,

18 Stimmen 199 249



Walter Jaide

leiben doch die gleichsam strukturellen Unterschiede seit 1974 bestehen. Man mu{(ß sıch
hiıerbei fragen, ob nıcht auch Mangel selbständiger Verantwortung die Zahl der-
jeniıgen hoch hält, die bısher keine Berutsausbildung angestrebt und durchgehalten
haben Aufgrund VO  © Untersuchungen !$ annn INa  e eiınem Teıil VO  — ıhnen bezüglıch
Intelligenz, Stabilıtät, Famıilienleben eic durchaus die Befähigung für ıne Berufsaus-
bildung Es andelt sıch eLtwa 100 000Ö, also eın Fünftel der bıs 20jäh-
rıgen Ungelernten. Hinderungsgründe wıe geringes Selbstvertrauen, kurzfristige S
bensplanung, voreılıge Genügsamkeit mi1t den Umständen mussen hier durch iıne eher
protessionelle Motivıerung und Anleitung VO  e} seıten der Berufsberatung, der Betriebe,
der Berufsschule, der Gewerkschaft und der assenmedien überwunden werden.

Aus diesem Überblick ergıbt sıch, da{ß sıch bei den meısten jugendlichen Arbeits-
losen solche Jugendliche handelt, die schwerer beraten, vermitteln und
auszubilden und die schon immer eiınem FErwerbsrisiko eNtIgegengegangen sind.
Man könnte ebensogut SaScCH, da{fß sıch auch iın den schwierigeren Jahren die Ratschläge
und Warnungen ewährt haben, die die Berufsberatung se1it oder [9) se1it Jah-
Pn die Schulabgänger un: ihre Eltern richtet, nämlı:ch sıch rechtzeıtig iıne vernünf-
tige Berufsperspektive zurechtzulegen, ın jedem Fall die Schule regulär abzuschließen
un möglichst auch ıne Berufsausbildung ANZUETeLeEN. der auf der Kehrseıte der Me-
daille: se1it Jahrzehnten geübte, aber vertehlte Verhaltensweisen sınd 1ın der gegenwar-
tıgen Sıtuation besonders ungünstıg durchgeschlagen. Das wird in der Oftentlichkeit
SCIN damit entschuldigt, daß solche Mahnungen eben nıcht ankämen und VO  w den
Jugendlichen nıcht recht akzeptiert würden. Damıt wırd annn wiıeder die Schuld auf
„die anderen“ abgewälzt, die allein dafür verantwortlich seıen, dafß und weshalb solche
Ratschläge nıcht befolgt werden.

Liegt nıcht auch SOgenannten VWiıllen, da{ Angebote der Arbeits- un
Schulverwaltungen ZUY Verbesserung der Vermittlungsfähigkeit, die nıcht sogleıch 1mMm
Anschlufß die Schulentlassung erfolgen, 1T VO  e} eiınem cehr geringen Bruchteil (ca

Prozent) der Angeschriebenen und Angesprochenen ANSCHOIMIN wurden? rofß-
zügıge Umschulungs- und Umzugsförderungen scheitern ZU 'Teil auch be1 erwachsenen
Arbeitslosen mangelnder Bereitwilligkeit.

Und VO Gegenteıl her Im Berichtsjahr 1975 wurden einahe 500 F ördemngé—
lehrgänge aller Art MIt 01010 Schulentlassenen durchgeführt, aut denen meI1st
der Hauptschulabschlufß nachgeholt wurde und LWAa eın Dritte] 1n ıne Beruft ausbil-
dung einmünden konnte. Das ze1ıgt, dafß der Appell Selbstkorrektur, Nachhol-
bereitschaft, Selbstvertrauen und Ausdauer nıcht fruchtlos ISt, W CI 1n angebrachter
und praktizierter Weıse nach bıtterer Ersterfahrung erhoben wiırd.

Man mOge dem Jugendforscher abnehmen, WEeNN diese Hınweıiıse AaUus Daten,
Untersuchungen, Alltagserfahrungen und Selbstzeugnissen au 1n einer bestimmten
Zuschärfung auf das personale „Cua res agıtur“ interpretiert, als eiınen 1n der Diskussion

Jugendprobleme uUuNseTer Gesellschaft weıthın verschwıegenen, unterschlagenen oder
verhöhnten Aspekt. Gerade 1n Anbetracht der zahlreichen demographischen, struk-
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turellen und konjunkturellen Bedingungen der Jugendarbeitslosigkeit dürfen die per-
sönliche Inıtıatıve und Mobilisierung nıcht aufßer acht gelassen werden.

7Zwischen dem Mangel oder Angebot Ausbildungsstellen und der Leistungsbereit-
schaft der Schüler bzw Jugendlichen bestehen Wechselwirkungen. Deshalb 1St durch-
AaUuSs aktuell, auch die Eıgenverantwortung der Jugendlichen appellieren. Dıie
Toleranz und die Unterbringungsmöglichkeiten, die MISECLE Gesellschaft bisher auch
tür die wenıger Strebsamen und Gutwilligen realisieren konnte, finden 1n der egen-
Wart hre Grenzen. Insofern 1St diese „Krise“ auch ıne Kriıse unseres Laisser-faire,
HSGGT Entschuldigungsideologien, unNnseTer Beinahe-Leugnung der Selbstverantwor-
Lung des Indivyviduums. Mancher jugendliche Arbeitslose 1St eın Opfer der entnervenden
ideologischen Diffamierung eıgener Leistung und Zielstrebigkeıit, der Abwälzung der
Verantwortung auf die anderen, die Lebensverhältnisse oder das SOgENANNTE System.

Gewiß darf INa  — AaUS Erkenntnis und Erbarmen die autogenen Möglichkeiten der
Selbstsozialisatıon Junger Menschen nıcht überschätzen oder übertordern. ber INa  >

darf diese Möglichkeiten weder 1n Dıiagnose oder Prognose noch 1n den praktischen
Ma{fißnahmen völlıg außer acht lassen. Man vertuschte on willkürlich und iırrational
eın Stück Realıtät. Man betröge Junge Menschen Nutzung un Erweıs ihrer eigen-
sten Kräfte. Grundüberzeugungen UNISCPGT Verfassung- über die schutzwürdigen Frei-
heiten des Individuums 1im Dienst seliner Entfaltung und Etablierung w1e auch die
vergleichsweise beachtlichen taktıschen Spielräume dafür in uUunNlserer Gesellschaft würden
negıert. Und InNna  } yabe be]l den bedrückenden Nöten und Fehlentwicklungen bestimmter
Gruppen VO Jugendlichen heute tahrlässıg 1ne Hoffnung preıs. Schließlich übersähe
INa  . die überwiegende Mehrheit der Jungen Generatıon, die ıhre Möglichkeiten durch-
Aaus wahrzunehmen und würdigen versteht 1

Dem Sozialwissenschaftler se1l 7A08 Abschluß i1ne relig1öse Aussage erlaubt; denn
die Vernachlässigung persönlicher Verantwortung und individuellen Spielraums hat
ıne relig1öse oder gCNaAUCK antı-relig1öse Tendenz. Wohl VEeEIMAaS der Gläubige auch 1n
dem, W as iıhm durch Vererbung oder Lebensumstände ZUSECMESSCH 1St, (sottes Wıillen

erfassen und akzeptieren. Die „V1a regia“ relıg1ösen Erlebens geht aber doch
ohl über den Ich-Kern der persönlichen Mitentscheidung. Nur dort vollzieht sıch die
Umkehr, das „Metanoeıte“, NUu VO dort AUuUSs wuchert der Mensch miıt seınen ındivı-
uellen Gaben und Verhältnissen und ANLWOFrIeL aut die Forderung des Tages. Auch
Wenn INn  =) dieses innerste Geschehen nıcht mystisch, ıdealıistisch oder elitär überschätzt,

1St doch der eigentliche Bereich relig1ösen Glaubens. Wer theoretisch oder prak-
tisch in Abrede stellt oder vernachlässıgt, steht auf der Seite des Unglaubens. Es 1st der
gleiche Frevel,; der die „Chıftre Selbst“ auslöschen möchte Ww1e dıe „Chıiıftre Gott  “
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